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Ucker 15,000 Russen gefangen
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Der Weltkrieg
Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier , 22. Juli.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
9m Westteil der Argonnen machten unsere

Truppen weitere Fortschritte. Lebhafte Artil-
Imekämpfe fanden zwischen Maas und Mosel
statt. Südlich Leintrey brachen französische
Angriffe dicht vor den Hindernissen unserer
Borpostenstellungen zusammen. In den Voge¬
sen griff der Feind gestern südwestlich des
Reichsackerkopfes sechsmal an. Er wurde
durch bayrische Truppen unter großen blutigen
Verlusten zurückgeschlagen. Bei einem Gegen¬
stoß gewannen wir das noch in Feindeshand
befindliche Grabenstück zurück und machten
137 Alpenjäger, darunter drei Offiziere, zu
Befangenen. Auch bei Sondernach wiesen
mr abends einen feindlichen Angriff ab. Ein
Kindlicher Doppeldecker stürzte im Feuer
Mserer Abwehrgeschütze in den Wald von
parroy ab. Im Luftkampf über dem Münster-
tal blieben drei deutsche Flieger über drei
®egncr Sieger und zwangen auf der Verfol¬
gung zwei von ihnen zur Landung im
Thanner Tal.

östlicher Kriegsschauplatz.
^i bordöstlich Szawle machten unsere konzen-
msch vorgehenden Truppen unter erfolgreichen
ampfen 4150 Gefangene, außerdem fielen

Nm 5 Maschinengewehre, viele Bagagen und
em Pionierpark zur Beute. Der Durchbruch
an der unteren Dubissa führte die deutschen
Mruppen bis in die Gegend von Gryn-
«M-Gudziuny. Auf dem Wege dorthin wur-
om mehrere feindliche Stellungen gestürmt.
M Russen weichen auf der ganzen Front von
äl t zum Njemen. Südlich der
t>i°^ ^^ E "^ pol-KoWno vergrößerten wir

entstandene Lücke und gewannen weiter
brmgend Gelände nach Osten. 4 Offiziere,

4 <rr > ti- ann *"mben gefangen genommen,
unaschmengewehre erobert. Am Narew hat

°-n.L°'nd seine aussichtslosen Gegenstöße ein-
Südlich der Weichsel sind die Russen

Ickn/? Ef̂ Elterte Brückenkopfstellungvon War-
^ie Linie Blonic-Nadarzyn-Bora-

tDariQi zurückgedrängt worden.

büdöstl. Kriegsschauplatz.
deutschen Truppen der Armee des

d„'̂ ^ °berstenvonWoyrschvereitelten gestern
Feind. Zufassen die letzten Versuche des
3a, ' stine geschlagenen Truppen vorwärts
’nittr.r,90100  J. um  stehen zu bringen. Gegen
ßttDn® oar  große Brückenkopfstellung bei
Mm °̂ llowa-Wola von unseren tapferen
Ö ” " gestürmt. Anschließend wurde der
!iher-r̂ Eer Mitwirkung österreichisch-ungari-
«sefiunl^ pen auf der ganzen Front in die

geworfen, die nunmehr eng einge-
i°Mvs-n -ft Nordwestlich von Iwangorod
M d?»! österreichisch-ungarische Truppen noch
beit Westufer der Weichsel. Gestern wur-

3000 Gefangene gemacht nnd elf
H ^,angewehre erobert. Zwischen Weichsel
bes"n>u®"uumt die Schlacht unter Oberleitung
ihren̂ neralfeldmarschalls von Mackensen
*en jjî °" gang. Südwestlich von Lublin mach-
^rtî aichisch- ungarische Truppen weitere
Ü°* E-. Zwischen Siennicka-Wola (südlich

und dem Bug wurden breite
" der feindlichen Stellungen gestürmt.

Oberste Heeresleitung.

WTD . Großes Hauptquartier, 23. Juli.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nächtliche Handgranatenangriffe des Fein¬

des nördlich und nordöstlich von Souchez
wurden abgewiesen. In der Champagne un¬
ternahmen wir in der Gegend von Perthes
umfangreiche Sprengungen und besetzten die
Trichterränder. Im Priesterwald mißlang
nachts ein französischer Vorstoß. In den
Vogesen dauerten die Kämpfe fort. Ein feind¬
licher Angriff gegen die Linie Lingekopf-
Barrenkopf, nördlich von Münster, wurde
nach heftigem Nahkampf vor und in Stellun¬
gen der Bayern und mecklenburgischen Jäger
zurückgeschlagen. Zwei Offiziere, 64 Alpen¬
jäger wurden dabei gefangen genommen. Auch
am Reichsackerkopf griffen die Franzosen
erfolglos an. Bei Metzeral warfen wir sie
aus einer vô gschobenen Stellung, die wir, um
Verluste zu vermeiden, planmäßig wieder
räumten. In Erwiderung der mehrfachen
Beschießung von Thiocourt und anderer Ort¬
schaften zwischen Maas und Mosel nahm un¬
sere Artillerie Pont -a-Mousson unter Feuer.
Unsere Flieger griffen das Bahndreieck von
Saint Hilaire in der Champagne an und
zwangen feindliche Flieger zum Rückzuge. Auch
auf die Kasernen von Grrardmer wurden
Bomben abgeworfen. Bei einem Luftkampf
über Eonflans wurde ein feindliches Kampf¬
flugzeug vernichtet.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
In Kurland folgen wir den nach Osten

weichenden Russen unter fortgesetzten Kämpfen
bei denen gestern 6550 Gefangene gemacht
und drei Geschütze, viele Munitionswagen
und Feldküchen erbeutet wurden. Gegen den
Narew und die Brückenkopfstellung von War¬
schau sckoben sich unsere Armeen näher heran.
Vor Rozan wurden das Dorf Miluny und
das Werk Szygi mit dem Bajonett gestürmt
und in letzterem 290 Gefangene gemacht.
Nächtliche Ausfälle aus Nowo-Beorgiewsk
mißlangen.

Südöstl . Kriegsschauplatz.
Das Westufer der Weichsel von Ianowiec

westlich von Kazimierz bis Granica ist vom
Feinde gesäubert. Im Waldgelände südöstlich
von Koziniec wird noch mit Nachhuten ge¬
kämpft. Zwischen Weichsel und Bug gelang
es den Verbündeten Truppen, den zähen
Widerstand des Gegners an verschiedenen
Stellen zu brechen und ihn dort zum Rückzuge
zu zwingen. Die blutigen Verluste der Russen
sind außergewöhnlich groß.

Oberste Heeresleitung.

„sie WEeiMMli» m
NeMeses".

(D.D.P .) Kopenhagen, 22. Juli. Das
amtliche russische Militärblatt „Rußkij In¬
valid" gibt eine sehr ernste Schilderung der
militärischen Lage Rußlands und ruft ener¬
gisch die Alliierten zu Hilfe, denn, so sagt
das Blatt : „Die jetzige Hauptschlacht an der
russischen Front ist auch die Entscheidungs¬
schlacht des ganzen Weltkrieges. Die deut¬
sche Strategie hat klar erkannt, daß Rußland
der am ehesten zu vernichtende Feind ist und
daß keine ernstlichen Operationen auf einer
anderen Front möglich sind, bevor die rus¬
sische Armee niedergekämpft ist.

WlMlll-WMWrZMeiW.
(Ctr. Bln.) Sofia. 23. Juli. Ohne vor-

herige Verständigung beschossen zwei russische
Torpedoboote in der Nähe von Mangakio

an der rumänischen Küste das von Konstanza
gekommene, mit Petroleum beladene bulgar¬
ische Handelsschiff„Dewin", das rasch sank.
Die Nachricht machte in Sofia den tiefsten
Eindruck. Die bulgarische Regierung leitete
eine Untersuchung ein.

Lokaler und Vermischter.
* Camberg, 24. Juli . Die "Hundstage",

haben am Donnerstag bei uns begonnen. Bei
den Griechen wurde die entsprechende Zeit
„Opora" genannt. Sie wird durch den Auf¬
gang des Hundssternes „Sirius" bestimmt.
Bei uns werden sie als die heißesten Tage des
Jahres angesehen: im Mittelalter ruhte an
mehreren Orten selbst der Gottesdienst wäh¬
rend dieser Zeit. Übrigens ist jetzt die Wahr¬
nehmung zu machen, daß die Nächte allmäh¬
lich dunkler werden, da die Zeit der sogenann¬
ten immerwährenden Dämmerung jetzt ihr
Ende erreicht hat. Bald wird es auch deur-
licher zu merken sein, daß die Tage bereits
wieder kürzer werden. Wie lange dauert es
noch, dann fällt das letzte Rosenblatt vom
Strauch, Astern und Georginen treten ihre
Herrschaft in den Gärten an, und der Herbst
hält seinen Einzug.

* Freie Heimfahrt der Urlauber. Bis¬
her ist nur den zur Wiederherstellung ihrer
Gesundheit und zur Frühjahrsbestellung und
zur Ernte in die Heimat beurlaubten Mann¬
schaften freie Eisenbahnfahrt gewährt worden.
Nunmehr ist für sämtliche Mannschaften bei
Heimatsurlaub während des Krieges freie
Eisenbahnfahrt bewilligt worden. (WTB.)

* Usingen, 21. Juli . Die Lokomotive, die
den um 3.35 Uhr nach Weilburg abgehenden
Zug zu fahren. hatte, stieß derart hart auf
den Zug, daß ein Personenwagen entgleiste und
stark beschädigt wurde. Von den darin sich
befindenden Reisenden wurden einer schwer
und neun leicht verletzt . Der Zug fuhr mit
zirka 1'/2 Stunden Verspätung ab.

* Frankfurt , 22. Juli . In der Hahnstraße
7 zu Niederad wurde heute gegen 10 Uhr
morgens die 32 Jahre alte Ehefrau Wilhel¬
mine des Kaufmanns Georg Keller von
dem 35jährigen Gärtner Max Gaß mit einem
dolchartigen Messer erstochen. Die Wohnung
war verschlossen gewesen. Da die Frau nicht
aufmachte, drang der Täter gewaltsam ein.
Über die Ursache der Tat ist noch nichts Genaues
bekannt. Der Heilgehilfe Ballwieser von der
freiwilligen Sanitätskolonne vom Roten Kreuz
konnte nur den bereits eingetretenen Tod der
Frau feststellen. Der Täter wurde von fünf
Schutzleuten überwältigt und verhaftet. Er
leistete heftigen Widerstand. Wie es heißt
soll der Täter nicht ganz zurechnungsfähig sein.

* Wiesbaden, 23. Juli . Recht ehrlos hat
hier ein junges Dienstmädchen gehandelt, in¬
dem es schon seit längerer Zeit eine große
Anzahl von Liebesgabenpacketen für sich
unterschlug, die es im Auftrag seiner Dienst¬
herrschaft für den im Felde stehenden Sohn
zur Post bringen sollte. Es behielt nicht nur
den jeweiligen Inhalt , Schokolade, Wurst, Ziga¬
retten usw. für sich, um ihn teils selbst zu
verzehren, teils seinem Liebhaber zu schenken
sondern unterschlug jedesmal auch den betreffen¬
den Portobetrag. Als die meisten der Sen¬
dungen nicht anlangten, schöpfte man Verdacht.
Die Missetäterin hatte jedoch die Stirn , den
Verdacht auf ihre eigene Dienstherrin abzu¬
wälzen. Erst als man in ihrem Koffer die
leeren Paketthüllen fand, bequemte sie fich
zu einem Geständnis, infolgedessen sie in Un¬
tersuchungshaft genommen wurde.

Das Wiedersehen im Schützengraben.
Ein unerhofftes Wiedersehen erlebte ein

auf dem westlichen Kriegsschauplatz kämpfen¬
der Unteroffizier eines Reserve-Regiments,
über das er in einem in der „K. D." ver-
öffentlichten Feldpostbriefe folgendes erzählt:

Wir lagen im Schützengraben, und zwar in
geringer Entfernung von den feindlichen Gräben.
Ich hob langsam meinen Kopf, um Ausschau
zu halten, als mir jemand von gegenüber zu¬
rief: „Unteroffizier Jung, nehmen sie sich in
acht!" Schnell verschwand ich hinter der
Deckung und sann darüber nach, wer von den
Franzmännern mich erkannt habe und woher
diese Bekanntschaft stamme. Nochmals wagte
ich mich langsam vor, als ich wiederum die
warnende Stimme vernahm: „Sie werden zum
zweitenmal gewarnt." Gleichzeitig erkannte ich
aber in dem mir gegenüberliegendenFeind
einen Franzosen, der vor einigen Jahren bei
meiner Firma als Volontär mehrere Monate
tätig war und nun seinen früheren Vorgesetz¬
ten doch nicht ohne weiteres niederknallen
wollte. ,

Nach der Schlacht.
Die Nacht legt ihren weichen Schleier,
Rings auf das Schlachten schwere Feld,
Es lodern hell die Biwackfeuer,
Ihr Qualm jault sich zum Himmelzelt,
Dort sammeln sich zur stummen Feier,
Die lichte bunte Sternenwelt,
Und spiegelt wieder sich im Weiher,
Der friedevoll die Wache hält.
Die Schlacht ist aus, die Feuer knistern,
Nur hin und wieder fällt ein Wort,
Tin Staunen überall und Flüstern,
Gedrückte Stimmung hier und dort,
Man spricht von Eltern und Geschwistern,
Und träumt vom seligen Heimatsort,
Dunkel wirds, die Tannen düstern,
Ein Bächlein murmelt immer fort.
In ährenschwangern Korneswogen,
Harft müde noch der Abendwind,
Den Schlachtenduft hat er eingesogen,
Und säuselt leis: „Sei still, mein Kind" !
Denn in der Sommerhalme Bogen,
Gin Krieger ruht, so wehmutlind,
Noch einmal war sein Herz geflogen
Daheim zu Weib und Kind geschwind.
Stumm ruht er sanft, die Sterne blinken,
Und senden Frieden still hinab,
Von fern die Heimatswolken winken,
Den letzten Gruß ins Kriegergrab,
Noch mancher wird hiniedersinken,
Im Schlachtensturm, im Reitertrab,
Und immer werden lieblich blinken,
Die Sterne auf ein Heldengrab.
Rußland, den 11. 7. 1915.
Sanitätsgefreiter Wilhelm Müller , Camberg,

Marktberichte.
0 Wiesbaden. 19. Juli. Viehhof-Markt-

bericht. Amtliche Notierung. Auftrieb: 32 Ochsen
30 Bullen. 216 Küheu. Färsen, 380 Kälber, 90
Schafe, 439 Schweine Preis per Ztr. Schlacht¬
gewicht: Ochsen1. Qual. 120- 130 2. Qual.
110- 118M. Bullen1. 98- 105, 2. 90- 96 M.
Färsen und Kühe1. 120- 128, 2. 98- 104 M.
Kälber 1. 00- 00, 2. 130- 000, 3. 110- 122.
Schafe (Mastlämmer) M. 00- 00 Schweine
(160 bis 200 Pfd. Lebendgewicht) 142- 148
M., (200- 300 Lebengewicht) 00- 00 M.
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Die Wahrheit der Verzweiflung.
England , der Meister aller Lügen , muh sich

jetzt in der Rolle des Wahrhettsagenden ver¬
suchen. Der Not gehorchend, nicht dem eige-
nen inneren Triebe . Sein Lügengewand ist
so zerschlissen und durchlöchert worden , daß
es die Blößen der äußersten nationalen Ge¬
fahr nicht mehr vor dem eigenen Volke zu
decken vermag . Das Land hallt wider von
Selbstanklaaen . die stolzen Engländer , die see-
wächtigen Weltbeherrscher , beugen sich unter
das kaudinische Jpch der Deutschen . In die
Lehre wollen sie bei denen gehen , die sie ber
Kriegsbeginn wie Ratten aus den Löchern
treiben , die sie aus der Reihe der Grohmächte
ausstreichen wollten . Nicht gerade durch
eigene Krast . aber mit Hilfe der Franzosen,
der Russen, der Japaner , der Belgier , der
Italiener , der Serben und Montenegriner , und
wenn jede Frucht am englischen Hoffnungs-
bäum gereift wäre , hätten Portugal und Ru¬
mänien . Griechenland und Bulgarien gern die
große Ehre genießen dürfen , englische Kastanien
aus dem Höllenseuer des Krieges zu holen.
An Spanien , ja selbst an die Türkei hatten
die Engländer ihre Hilferufe erschallen lassen,
und daß Amerika stch nicht mit Hals und
Kragen in englischen Sold begibt , erregte in
London eine mit Staunen gemischte Empö
rung.

England ist gewöhnt , daß sich die Völker
zu seinen Gunsten zerfleischen, aus daß es beim
Friedensschluß . als die einzige durch keine
Blutopfer geschwächte Macht , der Welt einen
neuen . englischen Frieden " diktieren könne.
England hatte zu viel aus der Geschichte der
Völker und besonders seines Volkes gelernt
und vergeflen , daß die Geschichte in ihren
Blättern viel gleiche Bilder im Laufe der
Jahrhunderte aufweist , daß sie aber auch
Meisterin ist in der Kunst der Überraschung,
mit der sie auf einmal ein ganz neues , noch
nie dagewesenes , jeden Vergleich abschreckendes
Bild auf ihre Tafel zieht. Wendepunkte in
der Geschichte der Menschheit!

England hatte sich die halbe Welt erobert,
nachdem es die europäischen Seemächte mehr
durch Glück, als durch eigene Waffentaten zer
schmettert hatte . Spanien , Holland . Frank
reich ! Unangefochten legte England seine
Hand auf den Reichtum Indiens , gründete
sich ein gewaltiges afrikanisches Kolonialreich
und konnte selbst Agrivten den französischen
Händen entwinden . Trotz des Verlustes seiner
großen amerikanischen Kolonien behielt es
durch den Besitz Kanadas und durch seine
Sprache auch auf den vierten Erdteil be¬
deutenden Einfluß und machte den fünften,
Australien , zu seiner Kolonie . So wurde
England die Kolonialmacht und wachte mit
Eifersucht darüber , daß die anderen euro-
päischen Mächte nur den Abfall bekamen der
der Aufteilung der Erde . Überall hatte Eng-
land seine Hand im politischen Spiel , und wo
irgendwo ein wichtiger Durchgangspunkt an
eingeschnürten Meeren lag . da setzte es sich
fest und diktierte willkürlich die Bahnen des
Handelsverkehrs . Gibraltar . Suez ! Wie
einen Pfahl in seinem Fleisch empfindet es
England , daß das goldene Horn und Panama
nicht seiner Macht untersteht.

Nachdem Frankreich aufgehört hatte . Eng-
lands Seenebenbuhler zu sein, hatte es eigent-
lich nur noch in den Russen einen Gegner.

. mit dem es auf seiner kolonialen Ausdehnungs-
sahtt in Asten zusammenzustoßen fürchten
mußte . Jahrzehnte lang glaubte die Weit an
den Ausbruch eines englisch-russischen Krieges.
Klug verstand England diesem gefährlichen
Experiment auszuweichen , indem es Japan
auf den russischen Rtesenleib hetzte. Mit
Japan hoffte es dann auf spätere Abrechnung.
Vielleicht sah es sich aber durch den russisch-
japanischen Krieg zum ersten Male in seinen
letzten Berechnungen getäuscht. Die beiden
Mächte hatten sich nicht in der Weise gegen-
seilig geschwächt, wie es der freundliche Kriegs-
Hetzer an der Themse gehofft hatte . Deuttck-
land hatte ihm diesen Strich durch die
Rechnung gemacht, als es bei den Friedens¬
verhandlungen Rußland gegen Japan stutzte.
Den Dank von Rußland ernten wir heute.

Als nun England immer mehr einsehen
mußte , daß sein eigentlicher Nebenbuhler das
Deutsche Reich sei. daß es überall auf der

Welt auf deutsche Arbeit stieß, auf deutsche
Tüchtigkeit und Unternehmunasgeist : als es
ah . daß Deutschland energisch seinen Platz

an der Weltsonne beanspruchte , daß es gewillt
war . alles daiür einzusetzen, seinen Anteil an
den Schätzen der Welt für sein sich rasch ver¬
mehrendes . tüchtiges und emsiges Volk zu er-
halten , da wechselte Albion seine Angriffs-
ront und richtete sie gegen Deutschland . Die
amose Einkreisungspolitik begann nach altem,

echt englischem Recht. Söldner wurden ge-
ucht und fanden sich auch. Ein Kriegsvor-

wand wurde gesucht, aber bei der großen
Friedensliebe der Deutschen , die dem Gefühl
ihrer inneren Krast entsprang , nicht ganz leicht
gesunden . Erst durch ein Gemisch von Luge
und diplomatischen Kniffen gelang es Eng¬
land . die Welt mit der Kriegsfackel in Brand
zu stecken. Deutschland sollte in dem Wrll-
brande ersticken. Rasch und schmerzlos und
ohne daß sich die Engländer dabei ihre eigenen
Hände versengten.

Es ist anders gekommen ; nach elf Monaten
Kriegsdauer muß England einiehen . daß das
edle deutsche Wild nicht mit Söldnerscharen
zu erlegen ist. So viele es auch sein mögen!
An der deutschen Pflichttreue , an deutscher
Vaterlandsliebe und deutscher Organisation,
kurz am deutschen Volksheer sind alle finiteren
Pläne Englands uno seiner Helfershelser zer¬
schellt. Überall steht deutsche Krast im
Feindesland , und selbst Albion beschleicht bte
bleicke Furcht , daß der Schritt deutscher
Bataillone auf seiner Insel gehört werden
könne. Die Söldner haben versagt . England
ist seit hundert Jahren zum erstenmal wieder
auf sich und seine eigene Krast gestellt. Es
fühlt , es geht jetzt um Sein oder Nichtsein des
meer - und weltbeherrsckenöen Jnselreiches.
Selbst seine zuerst unerschöpflich scheinenden
Riesengeldmittel gehen der Neige entgegen.
Es hat zu viel „silberne Kugeln " nach allen
Seiten verpufft , und dabei nicht daran gedacht,
stch selbst genügend mit den eisernen Kugeln
des Krieges zu versehen.

Immer neue Massen soll England au
französischen Boden werfen , und sein Volk zeigt
dazu nur wenig Neigung . Die allgemeine
Wehrpflicht will es nicht haben und die frei-
willige Rekrutierung warf trotz aller sansten
Zwangsmittel nicht genügend ab . Keine
Munition und keine Menschen, kein Geld und
die lauten Vorwürfe der Verbündeten ; die
Deutschen in Frankreich und Rußland , vor
den Dardanellen trotz schweren Opfern von
Mensch und Schiff die jämmerlichsten Nacken¬
schläge: Zeppeline über London und die
deutschen U-Boote auf allen Meeren und be
sonders an der eigenen Küste ! Da beschloß
England vollkommen umzulernen . War es
ausgezogen , den deutschen Militarismus zu
vernichten , so will es ihm jetzt die höchsten
Altäre im eigenen Lande erbauen , und hatte

den Waffenstillstand der italienischen Angriffe
im Süden , so kommt man zu dem Schluffe,
daß sich ganz allmählich eine Verschiebung
des Übergewichts der deutschen und oster-
reichlich-ungarischen Streitkräste über die Heere
des Vierverbandes fühlbar macht.

Eine deutliche Abwehr.
Der Aufsatz des französischen Admirals

Degouy . worin der Standpunkt vertreten war.
daß die Teilnahme Dänemarks am
Weltkrieg  erforderlich wäre und die
Westmächte die Durchfahrt durch die
dänischen Gewäffer erzwingen müßten , um
Deutschland in der Ostsee beizukommen,
owie. daß Skandinavien durch die Handels¬

ausfuhr nach Deutschland dieses Land unstatt¬
haft begünstige , erregt in Kopenhagen unange¬
nehmes Aussehen. Das Kopenhagener Blatt
.Berlingske Tidende ' beruhigt das Vubli-
tum in einem Leitartikel , der ausführt , Er¬
örterungen über die Hineinziehung der
Neutralen in den Weltkrieg in der Preffe
der kriegführenden Länder seien unvermeid-
lich. Der Artikel des Admirals Degouv
sei allerdings auffällig , weil er in einer an¬
gesehenen Zeitschrift erschienen sei. doch sei
bervorzuheben . daß Degouy seit langem außer
Diensten und mit den leitenden Kreisen ohne
Verbindung sei. Degouy zeige eine auf-
lallende Unkenntnis der tatsächlichen Ver-
hältniffe.

Stiles könnte die Verteidiger in Gefahr
bringen . Ein russisches Heer  ist daz„
jedenfalls seit Ende Mai nicht mehr verfügbar.
UM durch eine Landung an der chraüschen
Küste den Türken in den Rücken zu fallen.
Wie die erste, so ist auch die zweite Odessa«
Armee nach Galizien geführt und dort i m
Kampfe verz ehrt  worden._

politische Rundrcbau.
Deutschland.

Die Russen in der Klemme.
Im Pariser .Eclair ' veröffentlicht General

Perrot einen Artikel, der der ruisischen Botschait
Vorgelegen hat. Er behandelt die Schlacht in
Polen und wendet stch gegen die viel verbreitete
Auffassung, daß eine deut'che Offensive nunmehr
aus der nordwestpolnischen Front vorbrechen
werde. Perrot ist überzeugt, daß der Stillstand
der Armeen Mackensens nur erfolgt sei, um erst
den Bau ftr ategischer Feldbahnen  für
den Nachschub auszusühren. Wären die ber Sublut
und Cholm stehenden deutschen und österreichisch,
ungarischen Armeegruppen weiter vorgestoßen, so
hätten sie sich weit von ihrer Nachschudbasis ent-
sernt. Man muffe von einem io glanzenden
Heerführer  wie Mackensen, so schreibt
Perrot . annehmen, daß er diese Schwierigkeitenin
Berechnung gezogen habe ; beshalb baue Mackensen
anscheinend Eisendahnen.

Ein Erlas ? des russischen Oberbefehls¬
habers.

Nach dem .Rußkoie Slowo ' besagt ein
Befehl des russischen Höchsikommandierenden.
daß das Privateigentum  in den vom
Heere geräumten Gebieten nur dann ver¬
nichtet  werden soll, wenn es entweder dem
Feinde nützen oder die Operationen des
russischen Heeres stören würde.

es mit der Lüge des Übermuts begonnen , so
will es jetzt mit der Wahrheit der Verzweiflung
enden . Die englische Regierung enthüllt ihrem
Volk das wahre Bild der Zeit ! Nichts will
sie mehr ' beschönigen, keine Gefahr mehr ver-
kleinein ! Die Angst soll die Söhne Englands
ins Heer treiben und den Reichen den Geld¬
beutel öffnen. Die Wahrheit der Verzweiflung
soll England reiten und die Nachäffung des
verhaßten deutschen Militarismus . Es wird
den Engländern nichts nützen ! Man afft ote
deutsche Wahrheit nicht nach, die der Liebe
zur Wahrheit enttpringt . wie man den deutschen
Militarismus nicht nachäffen kann, der aus
Treue und Vaterlandsliebe durch bte Jahr-
bunderte ausgebaut ist. Für die Wahrheit
und für den deutschen Militarismus wird den
Engländern stets die rechte Charaltergrund-
age fehlen ! _ er~

verschiedene Uriegsnachrichten.
Von der ulll.Zensurbehördezugelaffene Nachrichten.

Das deutsch -österreichische Übergewicht
- macht sich fühlbar.

Der Militärkritiker der .Basler Nachrichten
erklärt nach einer Besprechung der Kriegslage -
Zieht man die Hauptfaktoren der gegen-
wärtigen Lage in Betracht , das Fort¬
schreitender  Operationen der H e e r e d e r
Zentralmächte  im Onen und das Auf.
yören der französisch - englischen
Durchbruchsversuche  im Weiten , sowie

Seevertcidigung von Liverpool.
Die Besatzung der von Liverpool nach

Christiania zurückgekommenen Bark „Superior"
machte Mitteilungen über die Anlagen zur
Seevertetdigung von Liverpool , die der Er¬
wähnung wert sind. Bei der Einsahrt m den
feeren von Liverpool stieß die „Superior " auf

Riesen st ahlnetz , das unterein
Wasser ausgespannt  war . Sofort
wurden eine Reihe von Leuchtbojen ange¬
zündet . die mit dem Stahlnetz in Verbindung
standen . Wachtschiffe eilten von allen Seiten
herbei . Es bedurfte großer Anstrengungen , me
Bark aus dem Netz zu befreien.

Vergebliche Angriffe auf die Dandanellen.
Der Militärkritiker des Berner .Bund '.

Stegemann , schreibt zur Kriegslage u . a. :
Ob (der italienische) General Porro
stch in Calais und Paris hat bereit-
finden lassen. die in Brindisi ver-
sammelten Reserven für die Dardanellen zur
Versügung zu stellen, muß abgewartet werden.
Greisen die Italiener dort ein. so werden sie
schwerlich trachten , ihre Truppen an die
Schlachtbank Gallipolt  zu fuhren , wo
die englisch - französische Expe-
dition  unter den mlßlrchsten Ver-
hältnissen  einen nahezu aussichts¬
losen Stellungskrieg  führt, und trotz
tapfersten Vorgehens nur meterweise Boden
gewinnt . Nur eine Flankenoperation größten

* In der Londoner .Daily Mail ' schreibt
Edward Price : Der französische National,
ökonom Edmond Thöry , der mrt wichtig«,
Arbeiten im Kriegsministerrum betraut ist.
teilt mit . daß Frankreich den Vorschlag ge.
macht hat . eine dauernde internationale
Kommission  ins Leben zu rufen , in die
alle Alliierten Delegierte zu entsenden haben.
Der Zweck der Kommrssron ist die Ver¬
hinderung der Zufuhr atier Er.
zeugnisse . d ie D euts ch land für die
Fortsetzung des Krieges nötrg  hat.
Tböry glaubt , daß dadurch der Krieg verkürzt
werden kann. (Der gute Herr irrt sich ge-
waltia : was Deutschland für den Krieg ge.
braucht , erzeugt es selbst, und darum kann es
so lange aushalten . bis allen fernen Gegnern
die Lust knapp wird .)

Österreich -Ungarn.
* Das .Fremdenblatt ' schreibt : Die Be-

wegunq der Sp .argelder  im ersten
Halbjahre 1915 ist von besonderem Intereffr.
weil in diesem Halbjahre das Sparkapital sm
die Zeichnung der beiden Kriegsanleihen in
stärkerem Umfange herangezogen worden ist.
Der Zuwachs bei den Wiener Instituten be»
trägt im ersten Halbjahre 139 Millionen . Dies
bedeutet für die Gesamtheit der Einlagegelder
in der Monarchie , die bei Jahresschluß etwa
20 Milliarden betrugen , einen Einlagezu-
wachs von  1600 Millionen  trotz der
Emission der Kriegsanleihen . Diese Zrffem
beleuchten stärker als jedes andere Bewers-
mittel die ungebrochene wirtschaftliche Macht
der Monarchie.

Rustland.
'In einem Artikel der Petersburger

Rietsch' . der . da er die Zensur passiert bat.
die Anschauungen der Regierung wiedergeben
dürste , wird erklärt , daß Ruß land nie-
mals  den Verbündeten dre Zustimmung
,ur Neutralisierung der Darda¬
nellen  g e b e n wird , da sonst für RManb
eine staatsrechtlich unsichere Lage geschaffen
würde . Konstantinopel und die Dardanellen
müßten ausschließlich unter russln4e
Herrschaft  gelangen , ebenso das europäische
Hinterland von Konstantinopel , sowie die
Insel Lemnos und em Stuck von Kleinasien.
-Für  Rumänien und Bulgarien ' st dieser
Protest des russischen Blattes recht lehrreich.

Amerika.
"Die .Frankfurter Zeitung ' meldet auS

New York : Präsident Wilson  arbeitet
die neue Note  aus . in der er endgültig den
amerikanischen Standpunkt präzisiert . Er legt
dar . daß Amerika über den Schutz der
Amerikaner aus See  nicht verhandeln
könne und deutet an . daß die brsh ertgen
Vorfälle ohne Folgen  bleiben würden,
sofern Deutschlands submarine Praxis nicht
weitere amerikanische Opfer fordert . Damit
schließt Amerika die Korrespondenz.

* Die Londoner .Morning Post ' meldet aus
Washington : Es wird ein entschlossener Ver-
such gemacht , eine Sondertagung des
Kongresses  durchzusetzen , um die Aus-
fuhr von " Munition und Kriegs-
Vorräten an die Alliierten  gesetzlich
zu verbieten.  Ein täglich wachsender
Druck wird auf das Staatsdepartement aus-
geübt , damit dieses für die amerikanischen
Rechte einstehe.

* .Republicain ' meldet aus Washington:
Nach einer Konferenz mit den führenden Ge¬
sellschaften für Fteischlieferungen hat sich die
Regierung bereit erklärt , England formell
Vorstellungen zu machen , um es zur F r e r -
lassung von Verschiffungen von
Fleisch nach neutralen Landern  zu
ersuchen : es ist noch unbekannt , in welcher
Form diese Vorstellungen gemacht werden
sollen.

Gleiches jMaß.
12 Roman von A. S. Lindner.

(F-Nletzung.)
Sie lehnte sich, schnell atmend , wieder zu-

rück und blickte zur Seite : man sah deutlrch.
welche Anstrengung es ihr verursachte , weitere
scharfe Worte zu unterdrücken . Olden biß sich
ouf die Lippen und spielte mit dem Fenster-
riemen des Landauers . Er war im stRen
bitter zornig auf sich selbst. „Weshalb kann
ich denn nicht schweigen?" backte er. -Werde
ich so lange davon ansangen , bis ick emmai
das Unheil herdeigeredet habe ? Weshalb
kann ick es nickt lassen?"

Er grübelte noch über diese Frage , als
der Wagen schon wieder durch das Tor rollte.

„Wissen Sie . Lieber ." meinte die Regie-
rungsrätin . „wie war s . wenn wir jetzt bei
Ihnen vorsühren ? Die Wirtschastsraume in
Ihrem zukünstigen Heim sähe ich wir gerne
einma ! an . und heule habe ick gerade Zeit.
In allen anderen Dingen traue ich Ihrem
Geschmack vollkommen , aber in dre Kucye
möchte ick doch einen Blick werfen , um m ch
zu überzeugen , ob die perfekte ^ rrenkochin.
die Sie engagiert haben , auch alles in per-
fetter Ordnung findet. Sie wissen nicht, wie
leicht solche Damen aus dem Gleichgewicht ge-

^^ § !den ^ war selbstverständlich gaziz Bereit-

"^ . Jck^ wäre glücklich, wenn Sie mir noch
irgend weiche Verbesserungen anempsehlen
könnten , auck möchte ich Ihnen f^ r gern e
Zimmereinrichtung in ihrer Vollendung zeigen.
Rur du darist sie nicht vor der Hochzeit sehen

Klärchen. Unsere Wohnräume sollst du zuerst
als meine Frau betreten ." A

Frau von Knorrmg fand indeflen nichts
mehr zu erinnern , nirgends fehlie auch nur
das Geringste , und der Rundgang war bald
beendet . Oldens Haushälterin wollte es sich
nicht nehmen lassen, der künftigen Herrin und
ihrer Pflegemutter ein paar Erfrischungen vor-
zusetzen. und io saß man noch em Weilchen
in des Professors Arbeitszimmer plaudernd
beisammen , gab es doch immer noch genug zu
desvrechen. Die Sonne neigte sich inzwischen
dem Untergang zu. Frau von Knorring sah
auf die Uhr und meinte , es sei wohl Zeit , an
den Heimweg zu denken und den Wag «n zu
bestellen. Sie batte ihre Schmerzen noch in
sehr frischer Erinnerung und fürchtete sich vor
der Avendlust . In diesem Augenblick gmg
die Haustür auf . und gleich daraus hörte man
im Flur eitriges Parlamentieren.

Der Herr Professor nit zu sprechen ?"
saote eine tiefe Stimme mit ausgesprochen
süddeutschem Tonfall . „Ach. gehn' s ich dächt'
doch ! Melden ' snur , an alter Freund wünscht»

äU  Die "feaushälterin schien Einwendungen zu
macken erschien dann aber doch in der Tur.
Bevor sie aber noch ihre Bestellung ausrichten
konnte tauchte der Fremde schon hinter ihr
mck und rief in jovialem Ton : . Bitt ' sehr um
Entschuldigung, wenn ich stör' , aber ich könnt
doch hier nickt abretsen. ohne wenigstens
Guten Tag gesagt zu haben ."

Das Kleeblatt im Zimmer sah den
Sprecher verständnislos an . Olden hatte sich
erhoben und siand vor feinem Gast, offenbar

-ohne Ahnung , wen er vor sich habe.

Es war eine mittelgroße Figur : der lange,
schwarze Rock verriet sofort den Geistlichen.

Die freundlichen blauen Augen blickten mit
dem Ausdruck vollendeter Harmlosigkeit m
die Welt , und aus dem lächelnden Gesicht
sprach helle Freude über eine gelungene Uber-

ia ^2lf >er, lieber Oldenburg , ich glaub ' gar.
du kennst mich nit mehr . Bin ich denn schon
so arg alt geworden ? Da Hab' ich ein
besseres Gedächtnis . Ick sah dich heut
morgen mit deiner Frau Gemahlin gehn und
mußt ' sofort : Das ist ja der Maxi ."

Der Professor zuckte zusammen . Em scheuer
Blick streifte seine Braut , aber sie hatte offen-
bar nicht recht acht gegeben. Er richtete sich
kertenaerade aus.

Ich bitte um Verzeihung , mein Herr , wenn
mein Gedächtnis mich im Stich läßt, " sagte
ür fall . „Sind Sie ganz sicher, daß Sie nch
in meiner Person nicht irren ? Mir schien
nämlich , daß Sie mich vorbin falsch be-
nannten . Ich glaubte Oldenburg zu ver-
stehen. Mein Name ist nur Olden ." betonte

et  Der ^Pfarrer schlug sich vor die Stirn.
Aber Verzeihung , wie kann man so vergeßlich

sein ! Sagt' ich Oldenburg ? Natürlich - Olden
ollt' s heißen, ich weiß ja Bescheid, aber aus
alter Gewohnheit lief mir der Name doch
wieder über die Zunge . Aber , was mich betrifft,
besinnst du dich denn gar nit aus Wernegger
— Aloys Wernegger aus München ? Denk
doch bait nur an die Arctsstratze, wo wir volle
sechs Monate Wand an Wand wohnten und
aute Kameradschaft hielten."

Der Proseffor wurde abwechselnd rot und

den Redestromblaß , während er vergeblich
einzudämmen versuchte.

„Jetzt erinnere ich mich." sagte erciezwung >
verzeib ' meine Unbesinnlichkeit. Aber, was w
aller Welt führt dich mit einem Maie hierher.
Wernegger ?" ' , fn

Dem Ton nach hätte die Fra «« ebenso
lauten können : „Wann in aller Welt wirst °
wieder gehen." aber der gute Pfarrer m« - "
das nicht. . ,^

„Ich hätte dich wahrhaftig mcht wieder
erkannt ." fuhr Olden fort . -Die Tracht fubne
mich irre . Ich habe d ch nur als Akademtte
gekannt , und glaubte dich langst aut dem,  -
zum Oberbaurat oder ähnlichem . Du hast
umgesattelt.

Sein Blick streifte Klara abermals »
sonderbar unruhigem Ausdruck. Ein let®
Erstaunen malte sich wohl aus ihrem ® " j,
fnnft nichts und ihre Augen glitten prüfen

Der .
zimmer zu.wer zu. .

..Wollen wir nicht lieber hier birteitigebc
Dort können wir alte ErinnerungenJl | lcll 4Ul4, . .

irischen. Ein alter Studienfreund - J “ ct
zeihst. liebe Klara ." sagte er in ver>en-
Hast . Damit legte er Wernegger bte v ^
aus die Schulter und versuchte ihn tn
Nebenzimmer zu drängen . Ader der bi (
sträubte sich. _ . _ , hat

„I . warum auch. Maxl . GehecmnM ^
ein alter Landpiarrer nit . Das .könne» ,fle
alles hier erörtern . Außerdem war nur
Herzensfreud ', deine liebe Frau enne ^
lernen . Gestatten 's , gnädige Frau , s
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jti der fjölle vc>n Hrrae.
wf :; Eine feffelnöe Schilderung eines

Sturmangriffs bringt die,Nordd.Allg.
Ztg.' in folgendem Feldpostbrief:

Ich habe dem fürchterlichsten Bombarde¬
ment beigewohnt, das ich seit Ausbruch des
svjeaes gesehen habe." schreibt ein französischer
M -ier>n einem in der.Gazette de Lausanne'
miedergegebenen Feldpostbriefe. . Keine Phan-
jj;» keine Beschreibung kann davon eine
MÄ nur schwache Vorstellung geben. Stelle
Mir vor, daß unser Angriff von einigen
ändert Feuerschlünüen vorbereitet wurde,
„ler denen sich Geschütze von größtem

Kaliber befanden, und daß die Beschießung
nnun̂rbrochen vier Stunden lang dauerte.
Die Zntenütät des Feuers wuchs mit der
M,  um in den letzten zehn Minuten ihre
aröste Starke zu erreichen. Zu den Kanonen
äelellten sich zahlreiche Mmenwerser, die
Mjnitbomben von 25 Kilogramm schleuderten
Md einen betäubenden Lärm machten. Damit

nicht genug, sprangen am Ende der Be-
Meßung Minen, die acht bis zehn Meter
unter den feindlichen Schützengräben entlang-
Mten und mit vielen tausend Kilogramm
ßprengstoff gefüllt warem

Das sich bietende Bild war unbeschreib
M furchtbar. Höllenhaft. Die deutschen
Wien verschwanden auf Kilometer hinter
einer undurchdringlichen, dünken Rauchschicht,
bie sich von Augenblick zu Augenblick ver-
Mtet. Und in diesem Meer von Rauch
barsten Hunderte von Geschossen, die explo¬
dierend meterhohe Rauchwolken zum Himmel
nnporsandten. Und das dauerte vier Stunden
lang! Vier Stunden lang drang der Eisen-
dagel aus die Deutschen ein, deren Artillerie
endlich schwieg. Wir wu ßten, dag nach Ab-
laus des Bombardements unsere Infanterie
aus ihren Schützengräben herausspringen, den
ße von den deutschen Drahtverhauen trennen¬
den Raum durchstürmen und die Drahtoer-
baue zerstören sollte, um zu den deutschen
seischanzungen zu gelangen, deren Netz sich

in einer Tiefe von 400 Metern ausdehnte.
Die Aufregung, die uns unter diesen Um*
tänben während der letzten Minuten der Be-
Wesung packte, ist unmöglich zu schildern.
Wir alle sahen auf die Uhr; was würde ge¬
sehen? Wie oft hatten sich nicht unsere
Mister!sten aus die Drahtverhaue des
skeindes geworfen und hatten sie, an
ihrem Rande angelangt, nicht zu zerstören
mrnocht. weil sie plötzlich von vorn und
von den Seiten Maschinengewehrfeuer er¬
hielten. Sollte sich etwas Ähnliches jetzt
mderholen? Selbst nach einem solchen Bom-
lmdeinent war ja noch immer alles möglich,
dmn die Deutschen wissen sich wundervoll zu
«ffchanzen und. sind Meister in der Kunst,
mentscheidenden Stellen Maschinengewehre
zu verbergen, die die Angreifer im letzten
Agmdlick niederzuschmettern vermögen. Da-
mdachten wir alle, als wir aus die Unseren
ilisahen. die mit aufgepflanztem Bajonett das
«ichen zum Angriff erwarteten.
^Noch fünf Minuten! Die Minenwerser

en, die Explosionen der von ihnen ge¬
luderten Geschosse sind nicht mehr zu

«ischeiden, alles verschmilzt in einem einzigen
Wüschen Tone, gegen den das Grollen des
kmers wie Kammermusikwirkt. Noch drei
»ulen! Wir sehen die Bajonette der
Akren in der Sonne ausblitzen: tausend
»'s. Zwei Minuten,. . . eine noch. Unser
M geht schwer, wir werden blaß . . . Und
hfl und jetzt! Die Unseren sind aus den
Wtzengräven hervorgekrochen, sie gehen vor,
™flauen sich vor den Drahtverhauen, scheinen
wdem Hindernis zu stocken. Ein Maschinen-
kMhr beginnt zu funken. Wir alle sind toten-
M das Blut ist in unseren Adern erstarrt,
«den sie wiederkommen? Da geht der An-
M weiter, das Drahtverhau ist von unseren
Maten.durchschnitten worden, gedeckt gehen
Wre Truppen weiter vor. Ihnen folgt eine
AAe Angriffslinie: Handgranatenwerfer.
Gewöllen das Werk vollenden."

trotz alledem aber gelang es den Fran-
Akn nicht, ihre Offensive vormtracien._

Von JN ab und  fern.
Ausstellungseröffnung. Die Eröffnung

c UN Landesmuseum in Kassel veranstalteten

.„.- Mich nit vorstcllt— Pfarrer Wernegger
°°s SanktV. in Oberbayern."

Klara reichte ihm lächelnd die Hand.
»Aür sind bisher nur erst verlobt." sagte

.̂ .̂ wfessor und riß nervös an der Quaste
.aber in acht Tagen wird Fräu-

'un Ullinger meine Frau, hoff' ich."
so, also erst verlobt," sagte er. . Aber

5.nuch recht. Also, meine Gratulation."
ttaft skÄ in den nächsten Stuhl und

sich offenbar zu längerem Bleiben ein.
Mŝ igens. Maxl, wie war der Name?

das ist ja ein kurioses Zusammen-

S>„? er  Professor sprang auf. wie von einergestochen.
«hnê chfl du. Wernegger?' rief er hastig,
zu iL»R die Gegenwart der beiden Damensenken.
Wh besten Dank. St . V. ist eine Pfarre.
,m,x0*r man sich Allotria wie das Tabak-

xsu abgewöhnt.'
d°nn erzähle mal. wie kommst du

»ich,, ch hierher, das weiß ich ja immer noch
ganz einfach. Eine Cousine meiner

Rd̂ ' .die hier lebte, ist kürzlich gestorben.
R ich der nächste Erbe war. so mußt' ich

" PV?öe LübeI her, um die Angelegenheit zu
, .5° Es häit' sich das ja vielleicht schrist-
»„°"Men lassen, aber da hörte ich vor

fök ' daß du und der bekannte Pro*
»i>d hi, etT» die Zierde der Universität. ein

an îbe Person ieiest— Gott ja. was
,i UeS aus 'nem Menschen werden kann
omi1?duckst' ich bei mir. da mußt du hin
fr “ iehn. wie's dem Maxi geht, und

Ausstellung kür Verwundeten- und Kranken¬
fürsorge im Kriege hat durch den Oberpräsi-
denten stattgesunden. Ihr wohnten Piinz
Heinrich XXXIII. von Reuß und seine Ge¬
mahlin. als Schnmherrin der Ausstellung,
sowie die Militär- und Zioilbehörden und
zahlreiche Geladene bei.

Ringförmige Sonnenfinsternis. Nach
Mitteilung der Zeitschrift für populäre Astro¬
nomie.Sirius ' findet am 10. Auguil eine ring¬
förmige Sonnenfinsternis statt, welche jedoch
nur an der Ostküste Asiens, in Japan , den
Philippinen, der nördliche Hälfte von Neu-
Guinea und im Stillen Ozean sichtbar ist.
Die Dauer der Verffnsterung beträgt auf der
Zentralitätslinie 1 Minute 29 Sekunden dis
1 Minute 61 Sekunden.

Exvlofi« ren in französischen Fabriken.
Nach einer Meldung des .Temps' fand in der
sür die Nationalverteidigung arbeitenden
Raketenfabrik in Auberoilliers bei Paris eine
Expio>on statt, die auf die Selbstentzündung
einer Rakete zurückgeführt wird. Vier Per¬
sonen wurden verletzt, darunter der Fabrik¬
besitzer Charnier und sein Sohn, über den
Schaden ist nichts dekanntgegeden. —In einer
pyrotechnischen Fabrik bei Rocheiort platzte
eine Granate. Fünf Personen wurden getötet,
zwei verletzt.

Ein italienischer Militärzug in die
Lust gekvrengt. Wie die .Jdea Nazionale'
meldet, ist am der Linie Villaco ein Militär¬
zug einer Expio ion bei den Schienen niever-
gelegten Dynamits zum Opfer gefallen. Eine

t ■

3um Abergang der deutschen Truppen über die Windau.

Die Nachricht von dem Brande der Hafenstadt
Windau in Verbindung mit der Meldung von
dem Übergang der deutschen Truppen über den
gleichnamigen Fluß könnte den Eindruck erwecken,
daß die Armee nach dem Überschreiten des
Flusses auf Windau marschieren werde . Diese
Ansicht würde unseres Erachtens eine irrige sein;
denn der Bericht des Großen Hauptquartiers sagt
ausdrücklich , daß der Fluß „in ösilicher Richtung"
überschritten wurde . Die Stadt Windau liegt
etwa 150 Kilometer nordnordwestlich der Über¬
gangsstelle . Von der etwa 14 Kilometer nördlich
Popeljany gelegenen Übergangsstelle über die
Windau führen zwei Straßen in östlicher, be¬
ziehungsweise nordöstlicher Richtung auf Mitau.
Beide Straßen vereinigen sich 25 Kilo¬
meter nordöstlich der Windau und führen so¬

dann als Einzelstraße über Shagory und Mitau.
Noch weiter nördlich erreicht eine dritte Straße
von Weksgani an der Wmdau über Klikole und
Wgeri dasselbe Ziel , ist jedoch durch Sumpfge¬
lände zu großen Biegungen genötigt . Südlich
von Popeljany wäre schließlich die sehr wichtige
Straße von Schaulen zu erwähnen , die in
gerader Linie über Janischki auf Mitau führt , so
daß Gelegenheit geboten ist, in getrennt marschie¬
renden Kolonnen Mitau zu erreiä >«n. Dem
weiteren Vormarsch von Mitau nach Riga legt
sich in Gestalt des großen Tirul -Sumpfes ein
starkes Geländehindernis in den Weg . Durch
diesen Sumpf führt nur eine einzige große Straße
über die Misse und die Düna in die Hauptstadt
Kurlands . Riga.

Stiftung eines Kriegs Waisenhauses.
Der Kaufmann Gotthardt Padst und dessen
Gattin in Eisenberg stifteten ein Kriegswaisen¬
haus und ein Schwesternerholungsheim, das
durch die Herzogin von Sachsen-Altenburg
eingeweiht wurde.

Vollstreckung eines Todesurteils. Der
am 30. April vom Kölner Kriegsgericht zum
Tode verurteilte 39 jährige Arbeiter Franz
Szimanski ist erschossen worden. Er hatte am
22. April auf offener Straße einen Schutzmann
erschossen.

Tödlicher Fliegerabsturz. Die schwe¬
dischen Militärflieger Leutnant Malmquist
und Leutnant Graf Hamilton sind bei Stock¬
holm abgestürzt. Beide Flieger wurden ge¬
tötet.

Anzahl Wagen wurde zerstört: die Schienen
wurden ausgerissen. Unter den Opfern be¬
finden sich auch einige Osfiziere. Es ist dies
der zweite Anschlag gegen einen Militärzug
innerhalb kurzer Zeit.

Millionendicbstahl. Nach dem .Corriere
della Sera' ist in den Bureauräumen der
Genueser Reedereifirma Paolo Oueiroli und
Komp, ein schwerer Diebstahl ausgeführt
worden, bet dem den Dieben eine Million Lire
in Wertpapieren in die Hände ge'allen sind.

6ericbtsbaUe»
Berlin. Die 3. Ferienstrafkammer des Land¬

gerichts 1 hatte sich mit einem Vergehen gegen
das Gesetz über den Belagerungszustand in Ver¬

bindung mit der Verfügung des Oberbefehlshabers
in den Marken zu beschäftigen . Eine Schank¬
wirtin . deren Ehemann sich im Felde befindet , be¬
trieb eine Schankwirtschaft , in der sie nur bis
11 Uhr Konzession hat . Als eines Abends die
Mitglieder eines bei ihr tagenden Skalklubs gegen
11 Uhr noch ihren „Lachs " zu Ende spielen
wollten , gebot sie Feierabend , ließ sich aber durch
die Versicherung , daß jene Bestimmung für die
Mitglieder eines Klubs als „geschloffene Gesell¬
schaft" nicht Anwendung finde, schließlich verleiten,
bas Lokal über die Polizeistunde hinaus aufzu¬
lassen . — Van der jetzt besonders geschaffenen polizei¬
lichen Lokalkontrolle wurde Anzeige erstattet . Vor
Gericht behauptete die Angeklagte daß sie jene
Bestimmung nicht gekannt habe und außerdem in
einen Irrtum versetzt worden sei. Das Gericht
sah dies nicht als einen Strafausschließungsgrund
an und verurteilte die Angeklagte zu der niedrig¬
sten gesetzlichen Strafe von einem Tage Ge¬
fängnis . _

Schwacher Urolt.
Der Kriegsprophet der Alliierten.

Da die französische Armee trotz aller An-
strenaungen nicht vorwärts kommt und die
Sache der Alliierten auch sonst mancherlei
Mängel aufzuweisen hat, tuchen die Franzosen
sich mit geheimnisvollen Prophezeiungenund
kindlichen Wahrsagungen zu tröffen. Nun
veröffentlicht der .Gaulois' die Weissagung
eines Amerikaners, des Obersten Harrison,
dessen prophetischer Blick—nach der Meinung
der französischen Blätter! —über alle Zweifel
erhaben ist. Das merkwürdige Dokument
dieser düsteren Weissagung, die selbstverständ¬
lich die Deutschen in den tiefsten Abgrund der
Verzweiflung schleudert und das Ende des
Krieges sür Dezember 1916 festsetzt, lautet wie
folgt:

„Juli : Noch keine allgemeine Änderung;
die Franzosen ziehen allmählich die Offensive
an sich: deutsche Offensive vor Warschau:
langsames Vordringen der Alliierten an den
Dardanellen. August: Zunehmender Mu¬
nitionsverbrauch und Verstärkung der eng¬
lischen Stellungen: Einschließung von Triest
und Pola : Stillstand der deutschen Offensive
im Osten und Solcatenmangel im deutschen
Heere: Bildung eines Balkanbundes: Ru¬
mänien und Bulgarien treten aus Seite der
Alliierten. September: Letztes Aufflackern
einer deutschen Offensive im Westen, fürchter¬
licher Munitionsverbrauch, Verbindung der
italienischen, serbischen und rumänischen Front,
allgemeiner Angriff gegen Österreich: Vor¬
dringen der Russen: Fall der Dardanellen
und Einnahme von Konstantinopel. Oktober:
Die Deutschen nehmen freiwillig ihre Front
zurück: die Franzosen erreichen die Linie
Ostende—Maubeuge—Ardennen—Luxemburg
—Metz; Wtederbesetzung Galiziens durch die
Russen: die österreichische Regierung flüchtet
nach Deutschland: Rückzug der Deutschen.
November: Neuerliche Durchbrechung der
deutschen Westfront: Rückzug in Polen:
Schlesien wird besetzt. Dezember: Ankunft der
Franzosen am Rhein: die Deutschen bitten
um Frieden."

Nach dieser so genau eingeteilten Prophe¬
zeiung des Herrn Harrison ist es verwunder¬
lich. daß die Alliierten ihn noch nicht zum
gemeinsamen Oberbefehlshaber ernannt haben.
Wir besitzen ja leider kein solches Genie. . .

vermischtes.
Die Schulen im Keller. In Reims,

dessen Stadtgebiet schwer unter den Schrecken
des Krieges leidet, sind nun auch die Schulen
unter die Erde geflüchtet. Da die größte An¬
zahl der Schulgebäude den Geschossen oder
den Flammen zum Opfer fiel, wird der Unter¬
richt in Kellergewolben fortgesetzt. Im
.Eclaireur de Brest' sind einige interessante
Angaben über diesen „unterirdischen Unter¬
richt" zu finden. Die Schulen, die ja im
wahrsten Sinne des Wortes Kriegsanstalten
sind, wurden mit den Namen bekannter Heer¬
führer getauft. So gibt es in Reims eine
Joffre-Schule mit den Klassen Fach, Sarrail
und Albert I.. eine Dubail-, eine Maunoury-
und eine Garibaldi-Schule. Der Weg zu
diesen Schulen, der zu Fuß zurückgelegt
werden muß, ist nicht immer gefahrlos. . .
Von 715 Schülern in Reims sind 498 Zöglinge
dieser Kellerschulen. oNUCLiH. ARSHDT'SV ;i.3.H.. DERU«.

wie ihm der Übergang vom Zeichenstist zum
Seziermesser gefallen hat."

Er sah sich in der behaglichen Eleganz des
Zimmers um.

„Na ja. man ffeht's, pekuniär bist du nicht
schlecht bei dem Tausch gefahren, 's ist halt
auch nicht vonnöten. Dat Galenus opes,
dat Justinianus lionores, Moses cum facco
cogitur ire pedes,“ lachte er gutmütig.

Olden verwandte keinen Blick von seiner
Braut. Seine Augen verfolgien jede ihrer
Bewegungen. Halte doch der Kuckuck diese
Cousine geholt. Er schlang verzweislungsvoll
die Finger ineinander. Dann sah er. wie ein
ganz leises Befremden sich in Klaras Zügen
ausdrückte. Jetzt öffnete sie die Lippen, aber
schon fiel er ihr mit hastiger Frage ins Wort:

„Na. sag' mal, Wernegger, wie bist du
denn zur Theologie übcrgegangen? Das
würde mich sehr interessieren."

„Das erzähl' ich dir gleich. Vorher aber
noch eins. Mir fiel ein, daß ich noch immer
ein Buch von dir Hab' aus der Münchener
Zeit her. das Hab' ich jetzt milgebracht. Du
denkst gewiß, ich wär' damit durchgegangen,
aber anfangs war's die reine Bummelei von
mir. und später halt' ich dich ganz aus den
Augen verloren. Wie gesagt, ich Hab' erst vor
Jahresfrist gehört, wo du steckst und wie du
jetzt hießest. Ein alter Unioersitätssreund. den
ich zufällig in Oberammergau traf, hat's mir
erzählt, 's freut mich wahrhaftig ganz arg.
daß ich dich hier wiedergemnden Hab" , rief
er lebhaft und schüttelte Oldens beide Hände
mit bajuvariicher Urkraft. Aber sein En-
thuastasmus sand wenig Erwiderung bet seinem
Wirt : im Gegenteil, der Prosessor unterdrückte

mit Mühe einen Seufzer. So fanden sich über¬
all Beziehungen. Die Welt war doch nur recht
klein. Ein Mensch konnte heutzutage gehen
wohin er wollte, er würde immer jemanden
treffen, der seine ganze. Lebensgeschichtevor-
und rückwärts kannte.

Weinegger zerrte jetzt aus seiner geräumi¬
gen Rocktasche das besprochene Buch, einen
Band Schelllng, hervor und legte es, ob der
Versäumnis nochmals um Entschuldigung
bittend, auf den Tisch. Olden achtete gar
nicht darauf. ^Mit einer Art stumpfer Neugier
dachte er darüber nacb, was wohl die nächste
Stunde bringen weide. Er wunderte sich in
späteren Jahren oft darüber, daß es ihm nie
in den Sinn gekommen. Wernegger unter
einem der Vorwände, die ein Arzt ja so
leicht vorschieben kann, einfach hinauszu-
komplimentieren, aber sein Denkvermögen
drehte sich wie behext nur um einen einzigen
Punkt.

„Ich fühle mich in St . V. sehr wohl." fing
der Pfarrer wieder an. „Meine Pfarrkinder
und ich sind einander sehr zugetan, außerdem
leben wir da in einer gesegneten entlegenen
Ecke. Mein Einkommen ist nicht großartig."
plauderte er. „aber, du lieber Himmel, was
tut's ! Für mich und meine Haushälterin
reicht's alleweil, und wenn du demnächst deine
Hochzeitsreise machst, soll mir's eine Freud'
sein, euch zu Gast auf meinen Pfarrbos zu
bitten. Die Gegend wird dir gefallen, wir
haoen alljährlich ein Dutzend Maler dort, und
wo die sich aufhalten, ifl's immer nit zu ver¬
achten. Du könntest dort deine alte Kunst
auch mal wieder probieren. Na. ich kam eben
zu der Einsicht, daß ich vielleicht einen leid¬

lichen Pfarrer. aber gewiß nur einen sehr mäßi¬
gen Bildhauer abgeben würde. In der Kunst
haben heutzutage' ja nur Sterne erster Ord¬
nung eine Zukunst. Mit dir freilich würde das
keine Not gehabt haben. Du hättest nimmer
umsatteln brauchen."

„Sie waren also, wenn ich recht verstehe,
Kunstakademtker. lieber Professor? Das höre
ich heute zum erstenmal." sagte Frau von
Knorring.

Oldens Stirn rötete sich heftig.
„Es mag auch sein, daß ich es nur ver¬

gessen habe", setzte sie begütigend hinzu.
„Ich war es nur kurze Zeit." stieß er hastig

hervor, aber trotz aller Mühe, die er sich gab.
gehorchte ihm die Stimme doch nicht ganz.
„Es war ein völlig verfehltes Unternehmen,
eine bloße Episode, deshalb vergaß ich wohl,
davon zu sprechen. Ich hätte besser getan, es
nicht zu versuchen, ich hatte kein Talent."

„Ei warum nit gar. im Gegenteil," rief
Wernegger eifrig und harmlos. «Eine Professur
sür Kunstgeschichte wäre dir bei deinen schönen
Gaben sicher geweien. Wenn ich der heiligen
Kunst den Rücken wandte, so war das einfach
eine Forderung der Vernunft, ich hatte mich in
meinen Fähigkeiten gründlich geirrt — aber
du! —Die Lehrer hielten alle große Stücke
auf dich, kann ich dir sagen, und kein Mensch
in München begriff, weshalb du nach der un¬
glückseligen Affäre nicht zu deinem Studium
zurückkehltest. Es war wirklich nit recht ge¬scheit."

DM» (Fortsetzung folgt.)
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Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg , HallgarfenweS 7.
im Hause der Allgem. Ortskrankenkasse.

Sprechftunde: Mittwochs Vorm, uon 10—12 Uhr.
MM- Beratung erfolgt kostenlos . "WW

Kcs >svscbsod Vstsc !ändischsr I-csusovsnsios
im Kreise Limburg.

Haiiptanzelgedlatt und uawu-nsdar geicic.iftc uuo vodreire,ic m v»anu'nn um Uiiiflegenr.

Aufruf!
Unsere Truppen sind vielfach gezwungen , mit

schlechtem Brunnen - oder Flußwasser ihren Durst zu stillen.
Um Dieses genußreicher zu machen und die damit ver¬
bundene Gefahr für die Gesundheit möglichst zu ver¬
hindern , wird von der Militärverwaltung die Versorgung
der Truppen mit Fruchtsaft gewünscht.

Der Kreisverein vom Roten Kreuz in Limburg
hat sich der Aufgabe unterzogen , in dieser Richtung
tätig zu sein, und richtet an die Einwohner des Kreises
die Bitte , ihn durch Zuwendung von fertigem Frucht¬
saft aller Art und von rohen Früchten zu unterstützen.
Auch leere Flaschen , besonders Weinflaschen , sind will¬
kommen. Ter Verein ist bereit , auf Verlangen den
zum Einkochen nötigen Zucker kostenlos zu liefern . g

Gaben und Anfragen bitten wir an die Abteilung 2
vom Roten Kreuz, Frau Dr . Wolff in Limburg,
Dr Wolffstraße 2 zu richten. Bei Lieferung von grö¬
ßeren Mengen ist vorherige Ankündigung erwünscht.

Wir sind überzeugt , daß auch hier , wo es gilt,
unseren braven Kriegern , die unter der Hitze schwer
leiden , Erleichterung zu verschaffen, der oft erprobte
Opfersinn der Daheimgebliebenen nicht versagen wird.

Limburg , den 28. Juni 1915.
Der Kreisverein vom Roten Kreuz.

Die rückständigen Strafzettel müssen erster Tage
bezahlt werden, da dieselben andernfalls nach 5 Tagen
eingezogen werden.

Camberg , den 24. Juli 1915.
Die Stadtkasse:

Krings.

Die so beliebten
un5 starken

wasser- und fettdichten

MMchachtrlil
zur Versendung von Hartwurst etc.

sind wieder einge 'troff en.
und empfehle dieselben bestens.

W, Hmmelung, Camberg.
hühnerfutter mit hohem Nährwert

(besonders präparirtes Knochenschrot)
liefert billigst

Anima!Produktion6. m. b. y.. granffurta. M.
Don derselben Stelle kann auch Schweinefutter (guter

Ersatz für Kleie) geliefe rt werden.__

G @
Empfehle mein 0

H ) reichhaltiges Lager 0

Einkodi-Glä[ern
System Rex und jldler

in allen Größen zu jedem Apparat verwendbar.

Originaipreise!

| Einkodiapparate
D
©
{ § )
D
G
D>
W
D
D>

Rex und Ullrich
für Dampf und Wafferbad (erprobtu .bewährt)

sowie Ersatzteile.

Ferner : Blechdosen zur Versendung
von Butter, Gelee, Honig etc. ins Feld

stets vorrätig bei

Camberg, Sfrackgasse 9.

Seien Sie nicht gleichgültig
dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den Ihnen das selbsttätige
Waschmittel Persil beim Waschen bietet.

Sie schonen Ihre Wäsche
dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und Bürsten
nur durch einmaliges */*—'/, stündiges Kochen. Jede Zutat von
Seife, Seifenpulver oder sonstigen Waschmitteln ist unbedingt zu
vermeiden, da diese die

selbsttätige Wirkung
von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch

unnütz verteuert.
Man beachte folgende

GEBRAUCHS - ANWEISUNG:
Man löse Persil in kaltem Wasser durch Umrühren im
Kessel auf, lege die Wäsche hinein und bringe sie langsam
rum Kochen . Nachdem die Wäsche V, bis Vz Stunde
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat, lasse man sie in
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem,
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorgfältig aus.

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF,
derchbekSen„,en  Hcnkcl ’ s B le i c ta- S o d a.

mwl  Mesöietit
Sonntag. Den 25. 3uli 1915*

Camberg:
Vormittags um 10 Uhr.

(Herr Dekan Ernst).
Niederfelters:

Nachmittags um 2 Uhr. .
(Herr Vikar Lauth.

>M!.E
ifaSS 7& SS  ÄJS ? ..■äSfSelSlßMe
'/ --Pfund -Paket zu 50 Pfennigund
>/,-Pfund -Paket zu 90 Pfennig

mit *!

MeMz-öMklW.wmiiUe. im,
SteinüBset, kB» .

stets vorrätig bei '
Heinrich Kreiner.

Die geeignetste
Liebesgabe bei jeder Jahreszeit.

Bruchbinden , Leibbinden',
Irrigator , Eisbeutel.

Mullbinden ,Berbandwatte,
Jnhallations - Apparate,

Clistier - Spritzen , u. s. «.
Große Auswahl in

Walur - Kaarzöpfen.
Ferner empfehle mich im

Zahnziehen,
pro Zahn 1. - Mark.

Schmerz!. Zahnziehen1.50M
Achtungsvoll

Paul Reichmann,
Heilgehilfe,

Camberg, Strackgasse Nr. lg.

VkPmt

Moden -Journal nr Frau und Kind.
jj*r Erscheint alle 11Tage

Jedes Heft ca. 40 Seiten stark . Jede Nummer enthält:
großen doppelseitigen G-ratis -Schnittbogen,

aktuelle Beilage „Wovon man spricht “, „Humor“, Jlhistr.
Unterhaltungsbeilage „Für Geist und Hera “,

Roman - Zeitung „Ans besten Federn “ , Hausteil , Winke.
Küchenrezepte , Handarbeiten . IM Ferner alle 14 Tage:
Moden für Erw achsene und Moden für Kinder.
Manabonniert
auf das Mod.- »»
u-FamiUenblait-—

Henry Süiw8rin.‘;”j
Da bin ich “»«20Pf . '

Ein erstklassiges, rein deutsches Er-
«v? Zeugnis ist das
Zeisenpulver

ZcknsGköniz
in gelber oder roter Packung.

Sehr beliebt ist das
veilchenseisenpulver

Qoldperle
mit hübschen und praktischen Beilagen

in jedem Paket.
SPÜT Sofortige Lieferung . "TM

Auch Schuhputz NigHn (keine ab¬
färbende Wassercreme) u. Schuhfetf.
hübsche neue heersührerplakate

Fabrikant:
Car ! Qenfner , Cöpp lngen.

^v\

beste thualtät.ttokos-Ztricke
sowie sämtliche

Seilerwaren
empstehlt

MIMWM
Wobnbaus

(Pfarrgasse 11) mit fj

für 2 Stück Großvieh, sowie
Zchweinestal!

zu verkaufen oder ganz zu
vermieten.

9täf).:Peter Haberll-
Camberg.

Die Mitglieder der Hilfskomitee;
werden für Montag Abend 8 Uhr zu einer

f« r Besprechung ~WM
in den Saal des Taubstummen -Instituts eingeladen.

Die Vorsitzende.

Postanstaltcn.

bestes

0
0 Schutzmarke
0
0
0

diene unserer werten Kundschaft,
daß ich während der Kriegszeit sämtliche Ar¬
beiten meines Bruders Joseph mitbesorge; halte

mich in der Ausführung

elektrischer haur-llnlagen

Kartoffelschnitzel
(auch Zchlempe genannt)

Vieh- und Zchweinesutter
zur Jetztzeit, trifft in den nächsten Tagen ein.

M . Baum , Camberg.
Die nun seit Wochen vom Ausland nach Deutschland

eingeführten Kartoffelschnitzel haben bei der deutschen Lan^
Wirtschaft allgemein Beifall gefunden. Die Schnitzel sind
Verhältnis zu anderen Futtermitteln ja äußerst billig, 01;
Fütterung ist sehr einfach und beansprucht wenig Persona,
und die Fütterungsversuche sind, soweit wir feststellen könne,
laut Gutachten bei fast allen Landwirten hervorragend. ^

Heimatgrütze
ßn unsere Krieger . .J

Herausgegeben vorn Katholischen Caritasverband für Ben
und Vororte E. V.

Wöchentlich acht Seiten stark. Zeitungsformat.
Fördern die religiöse Erbauung , stärken die patriotische f
sinnung, beleben den Kampfesmut, erfrischen das w
Keine Liebesgabe wird im Feld oder Lazarett freudiger begr o

<He 3ur Versendung durch Pfarreien ,
If imh hi-morttth dirnifoMdn r

-0-. Veränderungen und Reparaturen-
bestens empfohlen.

Wilhelm Lottermann,
Jnstallationsgefchäft,

Telefon 44. Camberg.  Telefon

1«!
i
, und Vereine dringend empfohlen. , ,_

Größere Bestellungen zu Vorzugspreisen nimmt der
Kriegs -Ausschuß des Katholischen Caritasverbanoe»

Berlin sw 48, Wilhelmstraße 37,
an , der Probenummern kostenlos versendet. — **
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